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’ Fortſetzung.) KEN 
„Es iſt mir Manches in meinem Leben begegnet,“ 


fuhr der Medieinalrath fort, nachdem er ſich geſammelt 
hatte, „Manches, wovor mir graute, Manches, das mich 


erſchreckte, aber Nichts, was mir das Herz ſo in der 


Bruſt umdrehte, wie dieſer Anblick. In einem matt 
erleuchteten Zimmer lag ein bleiches junges Weib auf 
dem Sopha; vor ihr kniete eine alte Magd und preßte 
ihr ein Tuch auf das Herz. Ich trat naͤher; weiß und 
ſtarr, wie eine Buͤſte, lag der Kopf der Sterbenden zu— 
ruͤck, die ſchwarzen herabfallenden Haare, die dunklen 
Braunen und Wimpern der geſchloſſenen Augen bildeten 
einen ſchrecklichen Kontraſt mit der glänzenden Blaͤſſe 
der Stirn, des Geſichts, des ſchoͤnen Halſes. Die wei⸗ 
ßen falten reichen Gewaͤnder, die wohl zu ihrer Maske 
gehoͤrt hatten, waren von Blut uͤberſtroͤmt, Blut auf 
dem Fußboden, und von dem Herzen ſchien der rothe 
Strahl auszugehen, dies Alles ſtellte ſich mir in einem 
Augenblicke dar — es war Dianetti, die Sängerin.‘ 

„O Gott, wie mich das ruͤhrt,“ ſprach der Kom; 
merzienrath bewegt, und zog ein langes, ſeidnes Tuch 
hervor, um ſich die Augen zu wiſchen; „gerade ſo lag 
ſie noch den letzten Sonntag vor acht Tagen in der 
Oper Othello da, als ſie die Desdemona ſpielte. Schon 
damals war der Effeet fo grauſam wahr und wahrhaft 
graͤulich, daß man meinte, der Mohr habe ſie in der 
That erdolcht; und jetzt iſt es wirklich fo weit mit ihr 
gekommen! Wie mich das ruͤhrt!“ 

„Habe ich Ihnen nicht jede uͤbermaͤßige Ruͤhrung 
verboten?“ unterbrach ihn der Arzt, „wollen Sie mit 
Gewalt wieder Ihre Zufaͤlle bekommen?“ 

„Sie haben Recht,“ ſagte der Kommerzienrath und 
fuhr ſchnell mit dem Tuche in die Taſche. „Sie haben 
Recht, meine Conſtitution iſt nicht für den Effect. Er⸗ 
zahlen Sie nur weiter, ich werde die Fenſterſcheiben am 
Kriegsminiſterio im Vorbeigehen zählen, das hilft gegen 
ſolche Anfälle.” 

„Zählen Sie nur, und wenn es nicht hilft, fo koͤn⸗ 
nen Sie auch noch den obern Stock des Palais mitneh: 
men. — Die alte Magd nahm das Tuch weg, und mit 
Erſtaunen erblickte ich eine Wunde, wie von einem Mefr 
ſerſtich, die dem Herzen ſehr nahe war. Es war nicht 
Zeit, mich mit Fragen aufzuhalten, ſo viele derſelben 
mir auf der Zunge ſchwebten; ich unterſuchte die Wunde 
und legte den Verband um. Die Verwundete hatte 
während der ganzen Operation kein Zeichen des Lebens 
gezeigt; nur als ich die Wunde ſondirte, hatte ſie ſchmerz⸗ 
lich zuſammengezuckt. Ich ließ ſie ruhen und bewachte 
ihren Schlummer.“ 


Ein Volksblatt 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. N 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


„Aber das Mädchen und die alte Magd, haben 
Sie denn dieſe micht gefragt, woher die Wunde ruͤhre?“ 

„Ich will es Ihnen nur geſtehen, Kommerzienrath, 
weil Sie mein alter Freund ſind, ja, als fuͤr die Kranke 
im Augenblicke nichts mehr zu thun war, habe ich ihr 
nen rund genug erklart, daß ich weiter keine Hand mehr 
an die Dame legen werde, wenn ſie mir nicht Alles 
beichten.“ 

„Und was ſagten ſie? So ſprechen Sie doch!“ 

„Nach eilf Uhr war die Sängerin zu Haufe ge: 
kommen, und zwar von einer großen männlichen Maske 
begleitet. Ich mochte bei dieſer Nachricht die Weiber 
etwas ſehr zweideutig angeſehen haben, denn ſie fingen 
auf's Neue an zu weinen und betheuerten mir mit den 
außerordentlichſten Schwuͤren, ich ſollte doch nichts 
Schlechtes von ihrer Herrſchaft denken; es ſei die lange 
Zeit, ſeit ſie ihr dienen, nie nach vier Uhr Abends ein 
Mann über ihre Schwelle gekommen; das kleinere Maͤd⸗ 
chen, welches wohl Romane mußte geleſen haben, wollte 
ſogar behaupten, Signora ſei ein Engel von Reinheit.“ 

„Das behaupte ich auch,“ ſagte der Kommerzien⸗ 
rath, indem er gerührt die Scheiben des Palais, dem 
fie ſich naͤberten, zu zählen anfing, „das fagte ich auch, 
der Blanetti kann man nichts Boͤſes nachſagen, fie ift 
ein liebes frommes Kind, und was kann ſie denn da— 
fuͤr, daß ſie ſchoͤn iſt, und ihr Leben durch Geſang fri⸗ 
ſten muß?“ 

„Glauben Sie mir,“ entgegnete Lange, „ein Arzt 
hat hierin einen untruͤglichen pſychologiſchen Maaßſtab. 
Ein Blick auf die engelreinen Züge des unglücklichen 
Mädchens uͤberzeugte mich mehr von ihrer Tugend, als 
die Schwuͤre ihrer Zofen. Doch hören Sie weiter: die 
Sängerin trat mit dem Fremden in dieſes Zimmer und 
hieß ihr Maͤdchen hinausgehen. Dieje war vielleicht 
aus Neugierde, was wohl dieſer nächtliche Beſuch zu bes 
deuten habe, der Thuͤr nahe geblieben; ſie hoͤrte einen 
heftigen Wortwechſel, der zwiſchen ihrer Dame und ei— 
ner tiefen, hohlen Maͤnnerſtimme in franzoͤſiſcher Sprache 
gefuͤhrt wurde; Signora ſei endlich in heftiges Weinen 
ausgebrochen, der Mann habe ſchrecklich geflucht; ploͤtz⸗ 
lich boͤrte ſie ihre Gebieterin einen heftigen gellenden 
Schrei ausſtoßen, fie kann ſich vor Angſt nicht mehr zus 
ruͤckhalten, reißt die Thuͤr auf, und in demſelben Augen- 
blicke fahrt die Maske an ihr vorbei und durch den 
Gang an die Treppe. Sie folgt ihm einige Schritte; 
vor der Treppe hoͤrt ſie ein ſchreckliches Gepolter, er 
mußte hinuntergeſtuͤrzt ſehn. Von unten dringt ein 
Aechzen und Stoͤhnen herauf, wie das eines Sterben— 
den, aber es graut ihr, ſie wagt keinen Schritt weiter 
vorzugehen. Sie geht zuruͤck in die Thuͤr — die Saͤn— 
gerin liegt in ihrem Blute, und ſchließt nach wenigen 
Augenblicken die Augen. Das Maͤdchen weiß ſich nicht 
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zu rathen, fie weckt die alte Magd, ihrer Herrſchaft 


einftweilen beizuſtehen, und ſpringt zu mir, um vielleicht 
die Signora noch zu retten.“ 5 

„Und die Bianetti hat noch nichts geäußert? Has 
ben Sie ſie nicht befragt?“ 

„Ich ging ſogleich auf die Polizei und weckte den 
Director; er ließ noch um Mitternacht alle Gaſthoͤfe, 
alle Gaſſenkneipen, alle Winkel der Stadt durchſuchen, 
aus den Thoren iſt in jener Stunde Niemand paſſirt, 
und von jetzt an wird Jedermann ſtreng unterſucht. 
Die Hausleute, die im obern Stock wohnen, erfuhren 
die ganze Sache erſt, als die Polizei das Haus durchs 
ſuchte; unbegreiflich war es, wie der Moͤrder entſprin⸗ 
gen konnte, da er durch ſeinen Fall hart beſchaͤdigt ſeyn 
mußte, denn man fand viel Blut unten an der Treppe, 
und es iſt mir nicht unwahrſcheinlich, daß er ſich im 
Falle durch ſeinen eignen Dolch verwundet habe. Es 
iſt um fo unbegreiflicher, wie er entkam, da die Haus⸗ 
thuͤr verſchloſſen war. Die Bianetti ſelbſt erwachte um 
zehn Uhr und gab dem Polizei» Director zu Protokoll, 
daß ſie im ſtrengſten Sinne nicht wiſſe, auch nicht ein⸗ 
mal ahne, wer die Maske ſeyn koͤnne. Alle Aerzte und 
Chirurgen find verpflichtet, wenn fie zu einem Patienten, 
der durch einen Fall oder Meſſerwunde laͤdirt iſt, geru— 
fen werden, ſolches anzuzeigen, weil man vielleicht auf 
dieſem Wege dem Moͤrder auf die Spur kommen koͤnnte. 
So ſtehen die Sachen. Ich bin abcz überzeugt, wie, 
von meinem Leben, daß ein tiefes Gehzimniß zu Grunde 


liegt, das die Sängerin nicht entdecken will; denn die 


tanetti iſt nicht die Perſon, die ſich von einem ihr 
vlg nnen Manne nach Hauſe begleiten laͤßt. 
Das ſcheint auch ihr Mädchen, das beim Verhoͤre zuges 
gen war, zu ahnen; denn als ſie ſah, daß die Signora 
nichts wiſſen wolle, gab fie nichts von dem Wortwechſel 
an, den ſie gehoͤrt hatte, mir aber warf ſie einen bitten⸗ 
den Blick zu, ſie nicht zu verrathen.“ 

„Es iſt eine entſetzliche Geſchichte,“ ſagte ſie, als 
ſie mich nachher zur Treppe begleitete, aber keine Welt 
brachte mich dazu, etwas zu verrathen, was die Signora 
nicht bekannt werden laſſen will.“ 

„Sie geſtand mir noch etwas, das vielleicht uͤber 
die ganze Sache Licht verbreiten wuͤrde.“ 

„Nun, und darf ich dieſen Umſtand nicht auch wiſ⸗ 
ſen?“ fragte der Kommerzienrath; „Sie ſehen, wie ich 
geſpannt bin.“ 

„Hören Sie, Bolnau, beſinnen Sie ſich, lebt noch 
ein Bolnau außer Ihnen in dieſer Stadt? Exiſtirt noch 
irgend ein Anderer in dieſer Welt, und wo, ſagen Sie 
mir, wo?“ 5 

„Außer mir keine Seele in dieſer Stadt,“ antıwors 
tete Bolnau; „als ich vor acht Jahren hierher zog, 
freute es mich, daß ich nicht Schulz, Schmidt, Fiſcher, 
Muͤller, Meyer, Weiß oder Braun hieß, weil damit als 
ferlei unangenehme Verwechſelungen geſchehen. In Caſ— 
ſel war ich der einzige Mann in meiner Familie, und 
ſonſt giebt es auf Gottes Erdboden keinen Bolnau mehr, 
als meinen Sohn, den Muſiknarren, der iſt verſchollen, 
ſeit er nach Amerika ſegelte. Aber warum fragen Sie 
mich nach meinem Namen, Doctor? 

„Nun, Sie koͤnnen es nicht ſeyn, Kommerzienrath, 
und Ihr Sohn iſt in Amerika. Aber es iſt ſchon ein 
Viertel uͤber 12 Uhr; die Prinzeſſin Sophie iſt krank, 
und ich habe ſchon zu lange mit euch geſchwatzt. Lebt 
wohl!“ 

„Nicht von der Stelle!“ rief Bolnau, und hielt 


ihn feſt am Arm, „ſagt mir zuvor, was das Maͤdchen 


noch geſagt hat.“ 

„Nun ja, aber reinen Mund gehalten, Bolnau! 
ihr letztes Wort, ehe ſie in jene tiefe Ohnmacht ſank, 
war — Bolnau!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Kapuzinerpredigt 
auf dem Maskenballe. 


— — 


Heiſa, dideldumdei! ; 

Schaut's, do bi i a dabei; 2 

Hie geht's halt munter und luſtig her, 
Springen’s wie toll de Kreuz und Queer', 
Quieken, miauzen, als koͤnnten's nit ſprechen; 
Moͤcht' glei Allen de Half fie brechen: 

Türken und Griechen, Mohren, Polaken, 
Juden, Chriſten und Heidemaken, 

Tyroler, Zigeuner und blanke Ritter. 

Ei ja doch, ſchaut's, ſchmeckt halt nit bitter. 

Zu meiner Zeit hießens en Mummenſchanz, 

Da rennten's zuſammen zum Saufen und Tanz. 
Heut aber heißens ene Redouten, - 
Hier kriegt der Satan die beſten Rekruten. 

Da wird uf Mord geſprungen, geranzt, 

Wie Boͤck' und Ziegen; heißt das getanzt? — 
Sonſt tanzten de Leut' gar ehrbar und nett, 

N Deutichen oder 'ne duſe Menuett. > 
Jetzt ſpringen's uͤber'nander wie's liebe Vieh. 
Schaut's den Tuͤrken, dort kummt er an, 

a. wärs gar let ber 1 e 

nd wann mer den Kerl bei Licht recht b'ſchaut 

Da ſteckt in der prächtigen ee 
„N Langohr, in Leipziger oder 'n Wiener, 

N Regensburger oder Bruder Berliner. 
Schaut's weiter. Da dreht ſich 'ne Fledermaus, 
So heißen's, ſchaut aber nit ſo aus; 
Und 'ne gar feine Tyrolerin, > ö 
Steckt n’ ſchmuck Frauensgeziefer drinn, 

Mauzt wie 'ne Kap’, pfeift wie 'ne Amſel, 

S iſt Niemand, als 'ne Schneidermamſell. 

Der Domino dort, aus der ſiebenten Bitt', 
n nech ar we 

S iſt in Hausknecht, der zur Redouten gekommen 
Die Koͤchin hat er mit her genommen; 2 12 ; 
Schaut, dort ſtolzirt fie, mit Bedacht, 

Schwarz, als die Koͤnigin der Nacht; 

Und neben ihr huͤpft ein langer Friſeur, 

Als Papageno kam er her. 

Don Carlos kommt dort, Hand in Hand, 

Mit Colombinen hergerannt; 

Er iſt ein Schneider, dunn und fein, 

Sie kocht ſich felber und wohnt allein. 

Schaut dort den Abaͤllino tanzen, 

Er riecht nach Kümmel und Pomm'ranzen; 

Nur nach der ſchlanken Zigeunerin 

Steht fein App'tit und ganzer Sinn, 

Und wenn er ihr in's Geſicht geſchaut, 

Kriegt er vor Schreck 'ne Gänfehaut — 

’S ift feine Frau, die böfe Kantippe, 

Mit duͤrren Händen und blauer Lippe. } 
Der Hettmann dort, das iſt n Brauer, \ 
Braut manchmal Bier, pfui Teufel, wie ſauer; 
Und mit der Pritſche, der bunte Hanswurſt, 
Das iſt n Männlein, 's hat ewigen Durſt, 

Es brachte auch heute die Kuͤmmelflaſche 
Mit auf den Ball in feiner Taſch e. 
Der Jaͤger dort, ſchaut's, mit der grunen Jacken, 
Moͤcht lieber die Milchbrodte größer backen, 
S iſt 'n Bäcker, den öfters die Zeitung nennt, 
Daß Jeder um's leichte Gewichte ihn kennt. 
Dort kommt ein Grieche, wer iſt denn der? 
Das if 'n geheimer Secretair 

Bei einem Winkeladvokaten, 

Wird nächftens nach Nummer Sicher gerathen. 
Das Schweizermadel mit rundem Hut, 

Die kennen die Studenten vor Allen gar gut: 
Sie kam um's Kraͤnzlein, wußt' ſelber nit wie, 
Und wohnt Nummer Null jetzt Chambre weni. 
Jetzt hab' ich's genug, mag länger nit bleiben, 
Mag. nit mehr ſchauen das wilde Treiben, 
Kaͤm' ſelber am Ende noch auf den App'tit, 
Und machte den tollen Mummenſchanz mit; 
Seh' ſelber doch bald wie 'ne Maske aus, 
Drum hol' euch der Kuckuck, ich wandre nach Haus. ? 


Das Zufammentreffen. 


Unter einem Baume in der Allee des Praters ſaß 
Valentin, ein junger franzoͤſiſcher Offizier. Das 
Kreuz, das er vor wenig Tagen vor Wiens Mauern 
ſich erkämpft, ſtrahlte auf feiner Bruſt. Ein ſchwarz 
ſeidnes Tuch verhuͤllte einen Theil feines Geſichts, wel⸗ 
ches von einem Streifſchuß leicht verwundet war. Er 
labte ſich an der koͤſtlichen Abendluft und überließ ſich 
wehmuthsvollen Empfindungen. 


| 
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Die Menge hatte ſchon die reizenden Spaziergänge 
im Prater verlaſſen. Der Tag neigte ſich. Man uns 
terſchied nur noch hier und da einige Gruppen junger 
Offiziere, welche verliebten Abentheuern nachjagten. In 
der Ferne hoͤrte man den Schall der Inſtrumente, zu 
deren Muſik franzoͤſiſche Soldaten noch mit den jungen 
Wiener Dienſtmaͤdchen tanzten; denn Napoleons Adler 
prangten damals auf den Waͤllen der Hauptſtadt Oeſter⸗ 
reichs. — Valentin dachte an Frankreich und an ſeinen 
greiſen Vater, der jetzt verlaſſen von Allen, die ihm lieb 
und theuer geweſen, die Buͤrde des Alters dahinſchleppte. 

Da ging eine junonifche Geſtalt an dem jungen 
Krieger vorüber, Ein durchſichtiger Schleier ließ rathen, 
daß fie ſchoͤn ſel. Ihr Gang war grazioͤs, ihr Wuchs 
zum Entzuͤcken; ſie hatte in ihrem Benehmen ein gewils 
ſes Hingeben, das aber mit Wurde gepaart war, und 
haͤtte Valentin nicht die Stunde bedacht, in welcher ihm 
dies Abentheuer aufſtieß, ſo haͤtte der Luſtwandelnden 
forgfältige und elegante Kleidung, hauptſaͤchlich aber der 
Blick, mit welchem fie ihn zweimal durch den Schleier 
ſeitwärts angeſehen, ihn glauben gemacht, fie ſei eine 
vornehme Wiener Dame, die entweder aus Melancholie 
oder aus Laune hier allein ſpazieren gehe. 

Beim Himmel! ſagte der junge Mann für ſich: 
ich kann dieſem Blicke nicht widerſtehen. Dies Weib 
iſt zu ſchoͤn, um nur eine gemeine Buhlerin zu ſeyn. 
Ich will ihr folgen! — 

Er ſtand auf und näherte ſich der Unbekannten. — 
Sie ging langſamer. Kaum hatte er einige artige 
Worte an ſie gerichtet, als ſie ſeinen Arm nahm und 
ſich auf ihn ſtutzte, wie eine Geliebte auf den Arm ihr 
res Liebhabers. 

Da empfand Valentin einiges Mißbehagen. Es 
war ihm ſchmerzlich, ſeinen Traum ſo verſchwinden zu 
ſehen. Schon wollte er ſeinen Arm zuruͤckziehen, allein 
ſie hielt ihn feſt und ſagte: O Sie werden mich nicht 
ſo leicht verlaſſen! Sie ſind mein Landsmann und ich 
wuͤnſche, daß Sie auch mein Freund werden! — Hier: 
auf hörte fier auf, deutſch zu ſprechen, und unterhielt 
ſich mit ihm ſehr geiſtreich im reinſten Franzoͤſiſchen. 

Der junge Offizier war von ihrer intereſſanten Un⸗ 
terhaltung hingeriſſen. Sie verließen den Prater. Bar 
lentin ließ ſich von ihr fuͤhren. Indem er von dem 
Sammet ihres runden Arms ſich berührt fuͤhlte, und 
den Wohllaut der ſuͤßen Stimme hoͤrte, die ihm von 
Liebe ſprach in vaterländifchen Accenten, fiel er in ſeine 
vorige Taͤuſchung zurück und ſab in der zuerſt Verach⸗ 
teten nur noch das ſchoͤue, liebegluͤhende Weib, 

Sie blieben an der Thur eines Hauſes in der Sen⸗ 
gerſtraße ſtehen. Di: Unbekannte fuͤhrte den Offizier in 
ein Gemach, das elegant und geſchmackvoll eingerichtet 
war. Ste deutete ihm an, daß er auf einem Sopha 
ſich neben ihr niederlaſſen möchte. Ein kleines, auf eis 
nem Ecktiſchchen ſtehendes zierliches Lämpchen verbreitete 
nur einen ſehr matten Schein über das Zimmer, wel⸗ 
ches nach einem Garten hinausging, in deſſen Bäumen 
eln friiher Zephyr ſpielte. Ein halbgeoͤffnetes Fenſter 
ließ die ſilbernen Strahlen des Mondes, die Kuͤhle des 
Abends und den Duft der Blumen herein. 

Alles regte in dieſem Aſple zur Liebe und Freude 
an. Thereſe, ihr Haupt an die Bruſt des jungen Of⸗ 
fügiers ſchmiegend, erzählte ihm Fragmente aus der Ge⸗ 
ſchichte ihres Lebens. Es lag eine gewiſſe Verſchaͤmt⸗ 
beit in dem naiven, hingebenden Tone ihrer Worte. — 
Sie unterbrach ſich zuweilen, um mit den ſchwarzen, 
Locken auf Valentins Stirn zu ſpielen, und um das 
Tuch wegzuſchieben, das feine ſchon halb vernarbte 
Wunde bedeckte. Sie lachte und weinte bald. Sie ers 
zaͤhlte, jedoch mit Verſchweigung ihres Familiennamens, 
wie fie von ihrem Vater zärtlich geliebt, von einer Stief 
mutter aber hart behandelt worden ſei, wie dann ein 
Verfuͤhrer ſie dem elterlichen Hauſe entriſſen, als ſie 
kaum die Kinderſchuhe ausgetreten hatte, wie fie verführt 
und dann verlaſſen, in der Verzweiflung und im Elende 
geſchmachtet, wie ein fremder Herr ſie verrathen und 
der Schande und dem Mangel preisgegeben, wie ein 
einziger Fehltritt ſie in den Abgrund der Schande und 
Schmach geſtuͤrzt habe, wie endlich - 
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Sie ſchwieg; ein Thraͤnenſtrom benetzte ihre Wan— 
gen und ſchluchzend ſank fie in Valentins Arme. 

Er preßte fie heftig am feine Bruſt; gleich einem 
lodernden Feuer rollte das Blut durch ſeine Adern. — 
Endlich riß er ſich aus den Umarmungen der ſchoͤnen 
Verfuͤhrerin empor und ſchritt zum Fenfter, um Kuͤh⸗ 
lung einzuathmen. Da fiel fein Blick auf ein Minias 
turgemaͤlde. Er nahm die Lampe, um es genauer zu, 
betrachten, denn die Züge ſchienen ihm bekannt. Da 
war es ploͤtzlich, als durchzuckte ihn ein innerer Krampf. 
„Wen ſtellt dies Bild vor, Maͤdchen,“ rief er, „und 
woher haſt Du es?“ 

Es iſt das Portrait meines Vaters, antwortete 
Thereſe; ich nahm es, als ich entfloh, heimlich mit mir, 
um ein Andenken an ihn zu haben. 

Ein Schrei des Entſetzens rang ſich aus Valentins 
Bruſt. „Was iſt Dir?“ rief Thereſe, und wollte ihn 
aufs Neue umſchlingen; er aber ſtieß ſie mit Gewalt 
zuruck, ſtuͤrzte aus dem Zimmer und irrte wie ein Uns 
ſinniger in den Straßen Wiens umher. Der Unglück 
liche! Die Geſunkene war — feine Schweſter. 

Acht Tage ſpaͤter bedauerte man in den franzoͤſi— 
ſchen Armeeberichten den Verluſt eines jungen, talent⸗ 
vollen Offiziers, welcher vor einer feindlichen Batterie 
gefallen war, gegen die man ihn allein hatte auſtuͤrmen 
ſehen und deren Feuerſchluͤnde ihn vernichteten. 


Bunt e s. 


Unlängft ereignete ſich beim koͤniglichen Gerichtshofe 
zu Paris ein ſehr anſtoͤßiger Auftritt. Ein Dieb, Na; 
mens Duhem, war zu dreijährigem Gefaͤngniß verur⸗ 
theilt worden. Er hatte kaum ſein Urtheil vernommen, 
als er ſich buͤckte, ſeine Holzſchuhe in die Hand nahm 
und dem Gerichtspraͤſidenten, fo wie dem Generals Ads 
vokaten nach dem Kopfe warf, Beide aber glücklicher 
Weiſe verfehlte; doch wurde ein Fenſter dadurch zer⸗ 
ſchmettert und einer der Gerichtsraͤthe getroffen. Er ber 
gleitete dieſe gewaltthaͤtige Handlung mit den aͤrgſten 
Schimpfwoͤrtern, und drohte den Richtern, wenn er ſie 
nur faſſen konnte, fie, fo wie Ludwig Philipp zu erdroſ⸗ 
ſeln. Der Gerichtshof hat hierauf den Delinguenten 
zu noch Sjaͤhrigem Gefaͤngniß, zum Verluſte aller Civil: 
rechte, zur beſtaͤndigen Aufſicht unter der Polizei und 
nach Ablauf feiner Strafzelt zu fünfjähriger Entfernung 
aus Paris und deſſen Umgegend verurthellt. 


Der bekannte Deutz, welchen die Herzogin von 
Berry vom Juden zum Chriſtenthume bekehrt hatte, 
der aber vor einigen Jahren dem franzoͤſiſchen Miniſte⸗ 
rium fuͤr eine halbe Million Franken den verſteckten 
Aufenthalt der Prinzeſſin verrieth, hat ſich vor Kurzem 
in London mit einer Juͤdin vermaͤhlt, wegen diefer He 
rath dem Katholieismus entſagt und iſt wieder zum Zus 
denthume uͤbergetreten. 


Da die Selbſtmorde in Paris fo uͤberhand genom⸗ 
men, hat ein fpeculativer Kopf eine Brochuͤre drucken 
laſſen: „Die Kunſt, auf die ſchnellſte und ſchmerzloſeſte 
Art das irdiſche Jammerthal mit dem himmliſchen Par 
radieſe zu vertauſchen. Preis 20 Franken.“ — Aller⸗ 
dings etwas theuer, aber wer dem Leben einmal Valet 
ſagen will, dem kommt's auch auf ein Zwanzigfranken⸗ 
ft nicht mehr an. — Die Speculatlon geht welt in 
unſerer aufgeklaͤrten Zeit! — 


Eine ſchaudervolle Mordthat iſt in dem Innern 
der Stadt Wien begangen worden. Herr Wagner, Sper 
diteur der ſehr bekannten Spezereihandlung Voigt und 
Comp., ein ſehr wackerer und wohlhabender Mann, 
wurde einige Tage vor feiner Verheirathung auf feinem 
Zimmer durch viele Wunden getoͤdtet und beraubt ge⸗ 
funden. Die Polizei inſtruirt auf das Emſigſte; viele 
Verdaͤchtige ſind verhaftet, der Schuldige jedoch noch 
nicht aufgefunden worden. 8 


— 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Eſtomihi predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. . 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 


Nachm.⸗Pr.: Herr General⸗Subſtitut Thiel mann. 


* 


Wochenpredigten: 
Donnerſtag den I. März, Vormittag 84 Uhr, Herr Ges 
neral⸗Subſtitut Thielmann. F 


Geburten. 

Den 19. Januar Frau Dr. Kampmann, geb. 
Brade, eine Tochter, Johanna Ida Eliſabeth. 

Den 28. Januar Frau Schullehrer Schwarz, 
geb. Knoll (in Netſche), einen Sohn, Carl Herrmann 
Emil. 

Den 2. Febr. Frau Fleiſchermeiſter Scholtz ig, 
geb. Siegel, eine Tochter, Marie Loutſe Karoline. 

Den 6. Februar Frau Kräuter Venthur, geb. 
Bautz, eine Tochter, Karoline Louiſe Dorothee. 

Den 11. Febr. Frau Conrector Kieſewetter, 
geb. Felbrig, einen Sohn, Carl Alfred Emil. Derſelbe 
ſtarb jedoch ſchon am 19. Febr. an Kraͤmpfen. 

Den 15. Febr. Frau Deſtillateur Barth, geb. 
Gedeck, einen todtgebornen Sohn. 


In ſe n aut e 
Ten wohleingerichtetes Fleiſchergeſchaͤft in dem 
2 Hauſe No. 8 zu Jenkwitz iſt ſofort aus freier Hands 
dan verkaufen und das Nähere bei dem Schullehrer 
Herrn Fränzel daſelbſt zu erfahren. 
Gruft Kube 


* 


— —— — — — rad! 


ir 


— — 


e e 8 
Bei feinem Abgange von hier nach Greifs, 
d zu der Feld Jäger Abtheilung, empfiehlt ax 
ſich allen Freunden und Bekannten zu fernerem 
> guͤtigen Wohlwollen a 8 
285 Oels, den 15. Februar 1838. 


N Robert Achilles. 
FF3FU“it a 
e ; . 
5 BERKER: 

Maskenball⸗ Anzeige. 


Dem mir von mehreren Seiten gezußerten Wunſche 
«gemäß, gebe ich mir die Ehre, auf den i 
Faſtnachts⸗Donnerſtag, als den L März 

auf meinem Saale „zur Hoffnung,“ mit obrigkeit⸗ 
licher Bewilligung, einen Maskenball zu veranſtalten. 
Die Theilnehmer können nach Belieben in oder 

auch ohne Maske erſcheinen. f 
& . Das Entree beträgt a Paar 10 Sgr. Der An⸗ 
9 fang iſt Abends 7 Uhr feſtgeſetzt. 

Billets find bei Unterzeichnetem von heute an 


— 
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3 haben. i 
7 Zuſchauer werden gegen 2 Sgr. 6 Pf. auf die 
5 Gallerie eingelaſſen, Jedoch bekommen fie dafür an 
e Getraͤnke, wie an gewöhnlichen Tanztagen. 
Ein hochgeehrtes Publikum ladet hierzu ganz er⸗ 
& gebenft ein und bittet um zahlreichen Zuſpruch . 
& Oels, den 20, Februar 1838. 

W. Speck. 
rr 


8 5 BETEBEBIHELEH 


BEESLSTESETSSESTSTETIGHE 


8 


* 


2 22 
Auf der großen Marienftraße No. 190 if eine 
15 angenehme Stube, parterre, vorn heraus, fo 
wie auch die Baͤckeret zu vermiethen. Das Naͤhere 
bel der Eigenthuͤmerin. N 


— —— k DH— — — 


Die hier anweſende Beranek ſche Kunſtreitergeſellſchaft dankt dem kunſtliebenden Publi⸗ 
kum von Oels und der Umgegend fuͤr den geleiſteten Zuſpruch, und ladet hiermit zu folgenden 
Vorſtellungen, welche angenehme Abendunterhaltungen verf 8 


prechen duͤrften, ganz ergebenſt ein. 


Heute Freitag den 23. Februar 


Unter andern ſehenswerthen Kuͤnſten der 


Sprung des kühnen Koſaken bei Oſtrolenka 


durch die feuerſpruͤhende Pforte, in einem Brillantfeuerwerk gegeben. 


Sonnabend den 24. keine Vorſtellung. 
Sonntag den 25.: 


Mazeppa, oder: die Tartaren, 


große pantomimiſche Vorſtellung, nach der Zeichnung des berühmten Malers Carl Vernet. — Die pol⸗ 


niſche Geſchichte „Mazeppa“ iſt zu bekannt, als daß ſie hier einer weitern Wiederholung beduͤrfte. 


Ich bin 


uͤberzeugt, daß Jedermann den Schauplatz befriedigt verlaſſen wird. 
| Montag den 26. 
wird unter andern Reiterkuͤnſten die große tragiſche Pantomime gegeben: 


Ritter Udo der Stählerne. 


Dienftag den 27. | 
Neue Productionen der hoͤhern Reitkunſt. Zum Beſchluß: 


Die drei angeführten Liebhaber, 


eine Faſinachtspoſſe. 


Mittwoch den 28, 


Das Carneval zu Venedig, 


oder: Irrthum in allen Ecken. 


Zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums ſind Billets in meiner Wohnung, im Elyſtum, von Morgens 
10, bis 4 uhr Nachmittags zu haben, und zwar auf den Iſten Platz das Stück zu 6 Sgr.; auf den Zten 
Platz das Stück zu 4 Sgr.; an der Kaffe aber nur für die feſtgeſetzten Preiſe. 

Die Billets ſind nur an dem Tage guͤltig, an welchem ſie geloͤſ't werden. 


Alles Uebrige beſagen die Anſchlagezettel. 
Oels, den 23. Februar 1838. 


E. Beranek, Director. 


